Adolfo Pérez Esquivel

Seit nunmehr 30 Jahren ist Adolfo Pérez Esquivel die Gallionsfigur des gewaltfreien Bürgerprotests in Argentinien. Als er 1980 den Friedennobelpreis erhielt, veränderte sich das Leben des mittlerweile 72-jährigen über Nacht. Dass er zu den bedeutendsten Persönlichkeiten Argentiniens gehört, lässt sich der bescheiden gebliebene Menschenrechtler jedoch nicht anmerken. Wer sein kleines, unscheinbares Büro in der Innenstadt von Buenos Aires besucht, wird zwangsläufig in die bewegten siebziger Jahre zurückversetzt. Wie zu Zeiten der Militärdiktatur koordiniert Pérez Esquivel von seinem überfüllten Schreibtisch aus die Menschenrechtsbewegung SERPAJ (Servicio Paz y Justicia - Dienst am Frieden und an der Gerechtigkeit). Die Adressaten seines Protests sind in der Zwischenzeit andere geworden: Waren es früher die Schergen der Militärjunta, die der bekennende Katholik ins Visier nahm, so stehen heute korrupte Politiker, multinationale Unternehmen und skrupellose Krisengewinnler im Zentrum der Kritik. 

Die Ursprünge von SERPAJ liegen in der christlich inspirierten gewaltfreien Bewegungen der 60er Jahre, vornehmlich des Internationalen Versöhnungsbundes. Als deren Wortführer hatten Jean Goss und Hildegard Goss-Mayr die Gewaltfreiheit als Alternative zu den lateinamerikanischen Befreiungskämpfen ins öffentliche Bewusstsein gebracht. Nachdem die lateinamerikanischen Bischöfe sich 1968 in Medellín zur „bevorzugten Option für die Armen“ verpflichteten, gewann die Idee der Gewaltfreiheit auch in Lateinamerika immer stärker an Boden. 1974 gründete Adolfo Pérez Esquivel, ein junger Künstler und Bildhauer aus Buenos Aires, mit einigen Mitstreitern die Organisation „Servicio Paz y Justicia“. SERPAJ verstand sich nicht als elitäre Vereinigung, sondern hatte es sich zur Aufgabe gemacht, den Armen und Benachteiligten eine Stimme zu verleihen. Vorbilder waren gewaltlose Widerstandskämpfer wie Mahatma Gandhi und Martin Luther King. Als Dachverband für den gesamten Kontinent legte „Servicio Paz y Justicia“ den Grundstein für eine systematische Friedensarbeit in Lateinamerika. 

Als in den 70er Jahren die Ära der blutigen Militärdiktaturen eingeleitet wurde, wuchs der politische Druck auf die gewaltfreie Bewegung. Die Menschenrechtsaktivisten waren den Generälen ein Dorn im Auge. Dies bekam Pérez Esquivel am eigenen Leib zu spüren. Noch im gleichen Jahr, als in Argentinien die Junta um General Jorge Videla die Macht ergriff, wurde das Hauptquartier von „Servicio Paz y Justicia“ verwüstet. Pérez Esquivel verschwand für 14 Monate ohne Anklageerhebung im Gefängnis von La Plata, wurde gedemütigt und gefoltert. Nachdem sich seine Familie, Freunde und Kirchenvertreter an die nationale und internationale Öffentlichkeit wandten, Amnesty International ihn auf die Jahresliste der Häftlinge aus Gewissensgründen setzte und die irische Friedensnobelpreisträgerin Mairead Corrigan ihn dem Osloer Komitee als Nobelpreisträger vorschlug, wurde Pérez Esquivel im Mai 1978 aus dem Gefängnis entlassen. Anschließend stand er zwei Jahre lang unter Hausarrest. Aller Repressalien zum Trotz setzte Pérez Esquivel seinen riskanten Einsatz fort. Im Verborgenen nahm er Kontakt zu ausländischen Gruppen auf und versorgte die internationale Öffentlichkeit mit Informationen über die Zustände in Argentinien. 

1980 erhielt der Menschenrechtler – für ihn und die Weltöffentlichkeit völlig unerwartet – den Friedensnobelpreis. Die Verleihung lenkte die Aufmerksamkeit nicht nur auf den bislang wenig bekannten Pérez Esquivel, sondern auch auf die von ihm bekämpften Zustände in Lateinamerika. Esquivel sah in der Ehrung weniger das Ergebnis seiner persönlichen Leistung als vielmehr das Verdienst einer länderübergreifenden Bewegung. Gemeinsam hatten sie der Welt bewiesen, dass gewaltfreier Prostest langfristig wirksamer sein konnte als der bewaffnete Widerstand, der in vielen Teilen der Welt zu immer schlimmerer Unterjochung geführt hatte. „Wenn man säen will, muss man die Hand öffnen, säen kann man nicht mit der Faust“, lautet bis heute das Credo Pérez Esquivels’. 

Trotz aller Bescheidenheit hat sich der Systemkritiker stets der öffentlichen Verantwortung gestellt, die ihm als Aushängeschild der christlichen Menschenrechtsbewegung zukommt. Er nutzt seine Popularität, um die Missstände in seiner Heimat ins öffentliche Bewusstsein zu rücken. Nach der Wirtschaftskrise 2001 sind die Gräben in der argentinischen Gesellschaft tiefer denn je. Ein Großteil der Bevölkerung ist in die Armut abgerutscht, die Kriminalität wächst, gewaltsame Proteste gehören zur Tagesordnung. Ungeachtet dessen wird das Land weiterhin von einer korrupten Elite regiert, deren Rechtsverständnis mehr als zweifelhaft ist. Da die ausländischen Medien nach der großen Pleite schnell das Interesse an Argentinien verloren, braucht das südamerikanische Land Persönlichkeiten wie Pérez Esquivel, deren Stimme auch im Ausland gehört werden. Unermüdlich setzt er sich für eine gerechtere Wirtschaftsordnung ein. Er verhilft denjenigen zu Aufmerksamkeit, die außer der Kirche keine Lobby und keine Interessenvertretung auf ihrer Seite haben: den Straßenkindern, den Land-, Arbeits- und Obdachlosen, kurzum: den Millionen Verlierern der Wirtschaftskrise. Die Quelle, aus der Pérez Esquivel seinen ungebrochenen Tatendrang schöpft, ist sein Glaube an Gott. Wie der mittlerweile 72-Jährige immer wieder betont, treibt die befreiende Kraft der Frohen Botschaft ihn täglich dazu an, sich weiter einzumischen, unbequem zu bleiben und den Mächtigen den Spiegel vorzuhalten. 

Der Kritiker in der Öffentlichkeit ist jedoch nur die eine Seite des mittlerweile 72-Jährigen. Er ist in all den Jahren des politischen Widerstands ein Mann der Basis geblieben, der die Vision des gesellschaftlichen Wandels in die tägliche Praxis umsetzt. Im Laufe der Jahre hat er „Servicio Paz y Justicia“ zu einem Sozialwerk ausgebaut, dass vor allem Randgruppen den Weg in eine neue Zukunft ebnet. Mit Unterstützung des Lateinamerika-Hilfswerks ADVENIAT hat die Organisation in den Armutsgürteln von Buenos Aires eine Reihe von Initiativen gegründet, die Straßenkindern und gefährdeten Jugendlichen ein festes Dach über dem Kopf und eine warme Mahlzeit geben. In Katechese- und Ausbildungskursen, Kunstwerkstätten und nicht zuletzt durch politische Bewusstseinsbildung lernen die Jugendlichen, Verantwortung für sich selbst und die Gemeinschaft zu übernehmen. 

Adolfo Pérez Esquivel wurde 1931 in Buenos Aires geboren. Nach dem Kunststudium arbeitete er zunächst erfolgreich als Bildhauer und Professor an der Kunstakademie. 1974 gehört er zu den Mitbegründern von SERPAJ (Dienst am Frieden und an der Gerechtigkeit). Als er 1974 zum Generalsekretär der Organisation berufen wurde, legte er sein Lehramt an der Kunsthochschule nieder und befasste sich von nun an hauptamtlich mit der Koordination und Finanzierung des Verbandes. 1976 ging von ihm die Initiative zur Gründung der UN-Menschenrechtskommission aus. 1980 erhielt er in Stockholm den Friedensnobelpreis. Neben seinem gesellschaftlichen und politischen Engagement ist Pérez Esquivel ein international gefragter Bildhauer und Künstler.
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